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fdjTOurtbcrt fei, 31t ftnben, bog jum 58eifpiel bie SJÎuftï i£)tt nod) ergreifen unb tjinreiftrrt,
itin wonnefam burdjfdjauern unb erbeben Iaffen tonn; ober bajs i£jm noci) nid)t aüe

gäfjigfeü jurn fid) begeifiern unb fdjroärtnen abbanben gefommen ift.
3m gattgen aber muffen mir jitfrieben fein, wenn unfere 93ar!e, wieroobt aud) etwaë

jerfdjtagen unb led, bttrd) bett gefäbrlidjen Strubel bei ScpIIa unb ©barrjbbté, ofjne ju
fd)eitern, oorbeigeïommen ift, unb nun auf ftiKer See rubig roeiter fegelt.

SBarte, bi§ feu ein wenig älter bift, jugenbtidjer Sefer, unb bu wirft netftet) en, baß

SBatjrîieit unb Stüdjternbeit eble ©igenfdjaften ftnb. SBenn bu ein guter SDtann bift, —

tab mid) lieber gleich fagen, wenn bu ein Qfbrifi bift — fo werben beine fpciteren 3ab*e
taufenbmal beffer fein, als jene S^^n, nad) wetdjen oberfläd)Iid)e, weltliche STienfdjen

fid) törichter SBeife gurüdfebnen.
®ie (Srregbarteit bat abgenommen, bie ffrifdje unb Sebbaftigîeit ber @efüt)te ebenfalls

— wiewobt nid)t notmenbigerweife fo fel)r »iet —, ba§ Herj empfinbet weniger intenfiu.
9Jîan tjöTt com Job eine§ lieben g-reunbeS unb ift betroffen, bafi man bie 9îad)rid)t fo

rubig aufnimmt, 9tber ad), mein ffiruber, ber bu alt wirft, wie id) aud), weifit feu nidjt,
bafi für Sßerlufte wie biefe, anbere ®inge bir reidjen ©rfatj bieten. Söetd) tiefer Sinn
liegt nun für bid) in ben Sßorten be§ fjeiligen Stuguftin. linfer §erj ift rubetoS, bi§ eS

in ®ott rubt. ®u beginnft 3« nerfieben, bag ber 2tpoftet ißautug redjî batte, at§ er

erttärte, baff in bem wabrften Sinn: „Srfabrung Hoffnung bringet."
®ie Seibenfcbaft ift nid)t mebr bie jerftörenbe Straft, bie fte einft war. ®eine 2Iugen

finb nicï)t mebr blinb für bie SBabrbeit ber ®inge, weil fte nid)t mebr non ben glibernben
Stebetn ber fßbantafie gebtenbet werben. ®u tuft beine tpflid)t rubig unb tannft bie

Torheiten unb fatfcben Erwartungen ber Qugenb gebrtlbig ertragen. Qa, mit ootter
üBabrbeit tann man fagen, baff ber weife SJtann, wenn er alt wirb, niel ©runbbat, ©ott
äu bauten, baff er nid)t mebr jung ift. SBabrbeit unb Stüdjternbeit finb ben ißreiS wobt
wert, ben fie toften. ®ie Stoten finb bie eitrigen, bie nie att werben. ®etn tteiner
Sfruber, beine tieine Sdjmefter, bie fdjon lange geftorben finb, bleiben in beiner @rinne=

rung biefelben jungen 2Befen auf immer. @S finb nierjebn f^abre ber, baff be§ SJerfafferS

Scbwefter ftarb; fte war bamatS fünfzehn Qabre alt, — unb ift e§ immer nod) in feiner
©rinnerung. 3d) bin fertEjer um oierjebn Qabre ätter geworben; fie aber bat ftd) unter=

beffen nid)t neränbert, unb wenn ®ott mid) crtjält, big ict) ad^tgig bin, werbe id) nie
anberë an fie benten, alë an baë jugenbtidje SBefen, baë fie war, aï§ fie ftarb.

Çaft bu, lieber Sefer, ba§ ©efidjt, baS alt im Seben geworben war, jung werben
feben im ®ob? ®er îtuêbrud früherer Seiten, ber fd)on lange barauS nerfdjwunben war,
trat wieber mertwürbig beutlid) in ben S"9®n betcor. Qebermann bat bieS fctjon be=

merft, unb eë ift feltfam, wie rafd) ber SBedjfet ftattfinbet. ®ie Spuren beê Sd)merje§
nerwifdjen fid), unb mit djnen aud) bie Spuren ber Seit. (@nbe.)

Quersprücbe.
2Btr fütften un§ ade als freie iKepublifaner unb ftnb bod) inSgefamt Hoflieferanten

non Esbre SDtajeftät S8 er g ef f en b ei t.

Drbnung fd)äffen ift nidjt fd)toer,
Drbnung batten fd)on nie! me()r.

SBiüft bu ba§ Seben im Sterne oerftebn,
StJîufit bei ibm felber jur Sdjute gebn.

Redaktion: Dr. Äd. USgtlin in Züritb V, Hsylstrasse 70. (Beiträge nur cot biefe Slbteffe!)
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schwunden sei, zu finden, daß zum Beispiel die Musik ihn noch ergreifen und hinreißen,
ihn wonnesam durchschauern und erbeben lassen kann; oder daß ihm noch nicht alle

Fähigkeit zum sich begeistern und schwärmen abhanden gekommen ist.

Im ganzen aber müssen wir zufrieden sein, wenn unsere Barke, wiewohl auch etwas
zerschlagen und leck, durch den gefährlichen Strudel bei Scylla und Charybdis, ohne zu
scheitern, vorbeigekommen ist, und nun aus stiller See ruhig weiter segelt.

Warte, bis du ein wenig älter bist, jugendlicher Leser, und du wirst verstehen, daß

Wahrheit und Nüchternheit edle Eigenschaften sind. Wenn du ein guter Mann bist, —

laß mich lieber gleich sagen, wenn du ein Christ bist — so werden deine späteren Jahre
tausendmal besser sein, als jene Zeiten, nach welchen oberflächliche, weltliche Menschen
sich törichter Weise zurücksehnen.

Die Erregbarkeit hat abgenommen, die Frische und Lebhaftigkeit der Gefühle ebenfalls
— wiewohl nicht notwendigerweise so sehr viel —, das Herz empfindet weniger intensiv.
Man hört vom Tod eines lieben Freundes und ist betroffen, daß man die Nachricht so

ruhig aufnimmt. Aber ach, mein Bruder, der du alt wirst, wie ich auch, weißt du nicht,
daß für Verluste wie diese, andere Dinge dir reichen Ersatz bieten. Welch tiefer Sinn
liegt nun für dich in den Worten des heiligen Augustin. Unser Herz ist ruhelos, bis es

in Gott ruht. Du beginnst zu verstehen, daß der Apostel Paulus recht hatte, als er

erklärte, daß in dem wahrsten Sinn: „Erfahrung Hoffnung bringet."
Die Leidenschaft ist nicht mehr die zerstörende Kraft, die sie einst war. Deine Augen

sind nicht mehr blind für die Wahrheit der Dinge, weil sie nicht mehr von den glitzernden
Nebeln der Phantasie geblendet werden. Du tust deine Pflicht ruhig und kannst die

Torheiten und falschen Erwartungen der Jugend geduldig ertragen. Ja, mit voller
Wahrheit kann man sagen, daß der weise Mann, wenn er alt wird, viel Grund hat, Gott
zu danken, daß er nicht mehr jung ist. Wahrheit und Nüchternheit sind den Preis wohl
wert, den sie kosten. Die Toten sind die einzigen, die nie alt werden. Dein kleiner

Bruder, deine kleine Schwester, die schon lange gestorben sind, bleiben in deiner Erinne-
rung dieselben jungen Wesen aus immer. Es sind vierzehn Jahre her, daß des Verfassers
Schwester starb; sie war damals fünfzehn Jahre alt, — und ist es immer noch in seiner
Erinnerung. Ich bin seither um vierzehn Jahre älter geworden; sie aber hat sich unter-
dessen nicht verändert, und wenn Gott mich erhält, bis ich achtzig bin, werde ich nie
anders an sie denken, als an das jugendliche Wesen, das sie war, als sie starb.

Hast du, lieber Leser, das Gesicht, das alt im Leben geworden war, jung werden
sehen im Tod? Der Ausdruck früherer Zeiten, der schon lange daraus verschwunden war,
tral wieder merkwürdig deutlich in den Zügen hervor. Jedermann hat dies schon be-

merkt, und es ist seltsam, wie rasch der Wechsel stattfindet. Die Spuren des Schmerzes
verwischen sich, und mit ihnen auch die Spuren der Zeit. (Ende.)

guersprüche.
Wir fühlen uns alle als freie Republikaner und sind doch insgesamt Hoflieferanten

von Ihre Majestät Vergessenheit.

Ordnung schaffen ist nicht schwer,

Ordnung halten schon viel mehr.

Willst du das Leben im Kerne verstehn,

Mußt bei ihm selber zur Schule gehn.
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